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Vorwort zum 1. Teil

Während den vielen Jahren eigener praktischer Tätigkeit, vor allem in der bäuerlichen Hauswirtschaft und Garten, erlebte ich an den PraktikantInnen und SchülerInnen sowie an mir selber, welche unterschiedliche Wirkungen die verschiedenartigen Arbeiten auf uns haben. Nun, seit 2 Jahren als Gartenbau- und Kochlehrerin tätig, versuche ich zu ergründen, wieso und warum die praktische Betätigung im Verlauf der Entwicklung eines jungen Menschen so elementar wichtig ist. Noch sind die persönlichen Erfahrungen und Beobachtungen im Schulbereich recht bescheiden. Deshalb schöpfe ich für die Grundlagen dieser Arbeit vor allem aus meiner weiter zurückliegenden Vergangenheit.

Gerne bin ich bereit mit Menschen, die sich um den gleichen Themenkreis bemühen, ins Gespräch zu kommen.

Adresse: 
M. Rutschmann


Untere Bahnhofstrasse 8


CH-8932 Mettmenstetten


Tel. 01/767 18 02
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Das „andere Ziel" im Menschenbild der Waldorfschule im Vergleich zur öffentlichen Schule

Als „Freie Waldorf-Schule" will sich die anthroposophische Schulbewegung nicht dem Gesetz der freien Marktwirtschaft von Angebot und Nachfrage unterordnen. Das Produkt „Schüler" (die Schule als Produktionsbetrieb eingestuft) darf nicht den Trends der wirtschaftlichen und politischen Lage unterworfen sein. Deshalb geht die Freie Waldorf-Schule „stur" ihre eigenen Wege. Ihre Bildungswerte zielen auf einem anderen Horizont, höhere, eigentlich zeitlose Werte zur Menschenbildung sind ihre Grundlage. Die Wege dazu müssen sorgfältig erarbeitet und von den Lehrpersonen und Lehrerkollegien immer wieder selbstkritisch überdacht und überprüft werden. Eine grosse Verantwortung liegt in dieser Arbeit.

Über die verschiedenen Tätigkeiten, sei es im künstlerischen oder praktischen Bereich, sei es in der Eurythmie, wird an dem heranwachsenden Schüler, seinem Entwicklungsstand gemäss, unsichtbar geformt. Dem Alter entsprechend wird mit Leib, Seele und Geist bewusst gearbeitet. Unaufhörlich wird an der Schulung der Sinne geübt. Mit all diesen Elementen sollte der Schulorganismus zum Gefäss werden, in dem sich die Persönlichkeit des Schülers aus sich heraus optimal entfalten kann. Dieses Gefäss bietet dem Schüler die Nahrung und „Widerstände" um sich zu erfahren, zu entdecken und zu bilden.

Einen wichtigen Teil auf diesem Entwicklungsweg birgt der praktisch-handwerkliche Bereich in sich. Diesen aus den verschiedenen Winkeln etwas zu betrachten habe ich mir mit dieser Arbeit vorgenommen.
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Persönliches zum Thema

Ich neige selber zum Bequemen, zum Weg des geringsten Widerstandes und zu: „Chummi hüt nid, so chummi vilicht morn!" Oft habe ich im Verlauf der eigenen Entwicklung und Herausforderung erlebt, wie beglückend es aber ist, wenn man diese Schwelle der Trägheit überwindet und trotz grossem inneren und äusseren Widerwillen an eine Aufgabe geht, durchhält und diese zu Ende führt.

Am eigenen Leib konnte ich erleben, wie die praktische Arbeit an den Quellen des Lebens einen zu grossen Zusammenhängen, zu ehrfürchtigem Staunen führt und zu wahren Werten.

Für ca. 20 Jahre hatte ich mich aus freiem Willen in die Zusammenhänge der bäuerlichen Land-, Hof-, Alp-, Haus- und Gartenarbeit gestellt. Die eigenen Erfahrungen sowie die Beobachtungen an den vielen Schülern und Praktikanten, die bei uns ein und ausgegangen sind, haben mir gezeigt, wie elementar wichtig es heute ist, den Kindern und Jugendlichen körperliche, sinnvolle Betätigungen zu vermitteln, sie an die ursprünglichen Arbeitsprozesse und Lebenszusammenhänge heranzuführen, ihnen wahre Werte im einfachen Leben zum Erlebnis zu bringen.

Nach einem grossen inneren und äusseren Umbruch erteile ich nun seit August 1997 Gartenbau- und Kochunterricht. Heute blicke ich auf das erste Jahr pädagogischer Arbeit zurück. Mit einem langsam erweiterten Pensum unterrichte ich nun in der 6., 7., 8., und 9. Klasse. Noch habe ich oft mit meinen pädagogischen Unzulänglichkeiten zu kämpfen, zum Teil mit dem Widerwillen der Schüler und den gesamten Garten- und Stundenplan-Strukturen.

Meine Erfahrungswerte und Beobachtungen beziehen sich somit auf die Zeit als Bäuerin, als Mutter von 4 Kindern und auf das erste Schuljahr als Lehrerin.
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Die Schulung der Leibes- und Sinnestätigkeiten an der Umgebung im Verlaufe der Entwicklung des Kindes

(Versuch einer einfachen Darstellung)

1. Kindheit:

Schon bald nach der Geburt macht das Neugeborene seine ersten Sinneserfahrungen (z. Bsp. die schützende Wärme der Mutter).

Beginnt es zu greifen, noch völlig unkoordiniert, erlebt es unbewusst Qualitäten wie hart, kalt, weich, warm.

Als stiller Beobachter können wir ein etwas älteres Kind z. Bsp. erleben, wie es beginnt, mit grösster Konzentration und Geduld ein Teilchen in ein anderes hineinzustecken und es wieder mühsam herauszuklauben, und das unzählige Male; oder wie es mit Hingabe einen Wollbausch sorgfältig und mit Andacht auseinanderzieht.

Was geschieht dabei? Ganz unbewusst macht es seine „Studien am Verhalten der Materie", Erfahrungen um die „physikalischen Eigenschaften" seiner Umgebung. In grösster Konzentration und Andacht wird es eins mit dem Gegenstand.

Fehlen ihm solche Momente, fehlt ihm bestimmt ein Stückchen Urvertrauen und Urerfahrung zu seiner Umwelt.

Wird das Kleinkind durch unermüdliches Üben der Körper- und Sprachbeherrschung etwas selbständiger, kommt die Phase, wo es gerne mit der Mutter oder anderen Bezugspersonen umherzieht und gleiches tun will. Schon bald will es auch waschen, schneiden, rühren und auch viel zuschauen. Sehr viele Erfahrungen macht es in dieser Zeit an Bewegungsabläufen, bei eigenen Koordinationsübungen im Wahrnehmen und Ausüben, mit verschiedenen Materialeigenschaften (Wasser, Schnee, Teig, Glas) und mit vielem mehr.

Beispiel: Alle meine vier Kinder lernten als eines der ersten Worte „heiss", da wir auf dem Holzfeuer kochten. Ehrfürchtig blieben sie vor dem offenen Ofentürchen stehen und schauten in den roten, warmen Feuerschein - „heiss"! Nie haben sie sich in diesem Bereich aus Unvorsichtigkeit die Finger verbrannt.

Das Erlebnisfeld wird immer weiter. Auf dem Bauernhof war es bald die Arbeitswelt des Vaters, in vielen Familien werden es die Spielgruppen und später der Kindergarten. Nicht in erster Linie über Worte, sondern über die Sinne ergreift das Kind langsam die Welt. Es erschafft sich ein Verhältnis zu seiner Umgebung, ein Vertrauen zu sich selber und seinem Umfeld.

Für die gesunde Entwicklung eines Kindes ist eine unermüdliche Neugier an der Welt die Grundvoraussetzung. Um die Welt zu erforschen und zu erfahren wird es getrieben von seinem eigenen Willen. Mit seinen wachen Sinnen nimmt es die „Antworten" der Welt, die Erfahrungen am Widerstand der Umgebung auf. Diese werden unbewusst gespeichert 
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und verarbeitet und kommen bei einer Wiederholung als Re-Aktion der Erinnerung wieder hervor. Somit erwacht sein persönliches Verhältnis zu seiner Umwelt.

Das Verhältnis zur körperlichen Betätigung in der Entwicklung vom Kind zum Jugendlichen
Schulzeit:

In den ersten Schuljahren steigen die Kinder mit Eifer und Begeisterung in eine Arbeit ein. Fast bedingungslos wollen sie sich mit ihrem Tun verbinden. Bsp.: 3. Klasse auf dem Bauernhof beim Säen, Ernten, Dreschen.

Mit dem Eintreten in die Pubertät (12 - 14 Jahre) gelingt es ihnen dies nicht mehr so einfach. Eine Kluft tut sich auf zwischen sich und der Welt. - Wer bin ich? - Was und wie ist die Welt? - Selbstverständliche Abläufe werden hinterfragt, bestimmte Arbeiten sind sowieso überflüssig. Ein eigenständiges Denken beginnt. Damit wissen sie vieles besser als die „Alten"! Eine eigene Distanz zur Sache erwacht, Kritik und damit Urteil werden geübt. Eine Schwere befällt aber auch den Körper. Um dies zu überwinden, braucht es oft einige Kraft und Motivationskünste und -massnahmen.

Mit 15 / 16 Jahren erwacht eine neue Lust und Freude an der Herausforderung, etwas zu erfahren. Freude zeigt sich, sich in verschiedenen Bereichen eine Kompetenz zu erschaffen, eine Festigkeit zu erlangen und damit Urteils- und Mitsprachegrundlagen zu erwerben. Die Wandlung in eine eigenständige Persönlichkeitsfindung, ein langsames Eintreten ins Erwachsenenleben findet statt.

Doch die Bereitschaft dazu, eine Weltoffenheit zu erlangen, wird in der ersten Kindheit und im Verlauf der ersten Schuljahre angelegt und geübt.
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Von welchem Zeitpunkt an können wir in der Entwicklung vom Kind zum Jugendlichen, von „praktischer Arbeit" sprechen?

Nach der 1. Phase des „blossen" spielerischen Erfahrungensammelns in der Nachahmung und am Widerstand der Welt (ca. 1. Jahrsiebt) beginnt das begeisterte, aber immer noch spielerische Tun. Damit meine ich das Bewältigen einer bestimmten Aufgabe, einer Arbeit, die aber noch ohne „tierischen Ernst" in Angriff genommen wird. Es steht eine Freude und Begeisterung darüber: Freude am Tun, Begeisterung fürs Neue, Andere. Das Erreichen des Zieles ist zweitrangig und doch sinnvoll, da es den Weg, das Tun begleitet.

Gegen Ende des 2. Jahrsiebts verschwindet die spielerische Leichtigkeit im Wesen des Kindes immer deutlicher. Eine Distanzierung zwischen sich und der Welt findet statt. Der Leichtigkeit folgt eine Erdenschwere, die Erdenreife. Der Kinderkörper verwandelt sich langsam zum erwachsenen Mann oder zur Frau. Die lichte, fröhliche Kinderseele durchläuft manche Stürme und Beben, Anfechtungen und Zerwürfnisse, bis sie zur eigenständigen, individuellen Persönlichkeit erblühen kann. Damit ist auch stark die Entwicklung des Denkens verbunden. Schritt für Schritt ringt es sich durch Unsicherheiten und Verstrickungen hindurch zu einer persönlichen Weltanschauung.

Während dieser enormen Umwandlung wandelt sich auch das Verhältnis zur manuellen Tätigkeit. Die spielerische Freude verlässt den in die Pubertät eintretenden Jugendlichen. Die schwindende Leichtigkeit im Tun lässt den physischen Widerstand an der Materie massiv erleben. Nichts macht mehr Spass, das nicht zum eigenen Wohl und Nutzen ist. Alles, was Überwindung und Anstrengung kostet, wird hinterfragt oder gar abgelehnt. Das körperliche Tun wird vorerst zum MUSS.

Hier beginnt eine andere, neue Beziehung zum praktischen Tun.

Die handwerklichen Betätigungen erfordern einen neuen Sinn und müssen nun in einem grösseren Zusammenhang stehen. Das spielerische Tun weicht einer Ernsthaftigkeit. Es müssen Aufgaben gestellt sein, Ziele gesteckt werden, welche bewusst und mit einer Willensanstrengung und Verantwortung erreicht werden können.

Neue Qualitäten der Herausforderung wollen nun geübt und gefördert werden:

- Verantwortung

- Ernsthaftigkeit

- Ausdauer

- Durchhaltewillen

- Können

- körperliche sowie geistige Herausforderungen

- Pflichtbewusstsein

- Zuverlässigkeit

- Überwindung
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Mit den Kindern Dinge tun, die wirklich im Leben geschehen...
„...Viel besser ist es, wenn Sie das Kind dazu anhalten, Dinge zu tun, die wirklich im Leben geschehen, als wenn Sie diese Dinge erfinden, die nicht im Leben geschehen..."

„...Denn wichtiger als die Geschicklichkeit ist die seelische Verbindung zwischen dem Leben des Kindes und dem Leben der Welt..."

(R. Steiner Methodisch-Didaktisches, Vortrag vom 2. September 1919 in Stuttgart)

Schon für die erste Schulstunde erwähnt R. Steiner, dass der Klassenlehrer seine 1.Klässler auf ihre beiden Hände aufmerksam machen soll, die linke Hand und die rechte Hand, die ihnen zum Arbeiten gegeben sind.

Im Verlaufe der Schulzeit nehmen die Schüler immer wieder etwas mit ihren Händen in Angriff, was die Welt in einem wahren Sinne verändert oder gar verschönert.

Beispiel: 

Die 3.Klässler von Baar mauern ein Entenhaus mit Backsteinen und zimmern darauf ein Giebeldach mit Ziegeln. In der nahen Ziegelhütte darf jedes einen richtigen Dachziegel formen und persönlich verzieren.

In der 2. Klasse haben sie Leinsamen gesät und im Herbst den Flachs geerntet, welchen sie nun Schritt für Schritt weiter verarbeiten bis zum Leinengewebe auf dem Webstuhl.

Durch dieses Tun nehmen die Kinder hautnah die Wirklichkeit des Lebens wahr. Grundlegendes erfahren sie dabei: Was braucht es bloss alles für ein Haus oder ein Stück Stoff. Sie erleben, wie die Dinge miteinander verbunden sind und begreifen manche Zusammenhänge. Ganz konkret spüren sie, dass sie mit ihren Händen und ihrem Einsatz etwas sinnvolles leisten können. Es gibt ihnen ganz tief innen ein Gefühl von Mut und Bestätigung, dass man die Welt mit seinen Händen verändern kann. Meist noch unbewusst begreifen sie Zusammenhänge zwischen sich und der Welt.

Beispiel: Rüebli-Ernte

Die 3. Klasse kam an einem Herbstmorgen zum nahen Demeterhof, um die letzten drei Reihen Rüebli auf dem sehr langen Acker ernten zu helfen. Der Bauer und ich lockerten mit der Grabgabel die Rüebli. Die Kinder kamen hinterher, zogen sie aus und legten sie samt Kraut auf den Wagen. Schon bald organisierten und spezialisierten sie sich. Ein Knabe kroch auf den Knieen über die Erde, die Reihe zwischen den Beinen, und zog die Wurzeln aus dem Boden. Die Kameraden hatten die liegenden Rüebli nur noch büschelweise zu packen und ordentlich auf den Wagen zu legen. Eine grosse Emsigkeit herrschte in der ganzen Klasse.

Da ertönte auf einmal ganz laut und hell eine Mädchenstimme aus der Schar, eins übers andere Mal rufend: „Jetzt weiss ich, warum wir Erntedank feiern! Jetzt weiss ich, warum wir Erntedank feiern!"
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Als ich in seiner Nähe war, sagte ich zu ihm: „Gell, das ist schön, wenn man so grosse, orange leuchtende Wurzeln ernten darf!" Seine Antwort war: „Nein, nicht wegen dem! Ich habe nie gedacht, dass das so viel Arbeit ist!"

Es sollen ja durch diese praktischen Arbeiten nicht lauter Zimmerleute und Gärtner ausgebildet werden. Das ist nicht das Ziel der Tätigkeiten.Vielmehr soll die Stimmung, das Gefühl bei der Arbeit nachklingen und zurückbleiben. Nicht die Perfektion des Zieles ist ausschlaggebend, sondern das Erlebnis auf dem Weg zum Ziel, das Erlebnis, sich selbst im Verhältnis zur Aufgabe gespürt zu haben. Durch geraume Wiederholungen solcher und ähnlicher Erlebnisse eignet sich das Kind ein Gefühl von Selbstvertrauen und Selbstsicherheit an. Sich selbst an der Welt zu erproben und zu messen, lässt Mut und Lebensfreude in einen erstarken.
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Stimmungsbilder vom Gartenbau der 6. Klasse

Nach dem Mittagessen reisen die Schüler in der Halbklasse mit dem Bus zum neuen Gartenbaugelände ausserhalb Baar. Im alten Rinderstall des Bauernhofes wechseln sie ihre Kleider und Schuhe. Nun sind die meisten bereit zuzuhören, interessiert ihre Aufgaben aufzunehmen, ihre Geräte zu holen und zum Gartenfeld zu kommen. Zuerst schaut jedes gespannt, was sich alles verändert hat und freut sich an den Fortschritten oder bedauert einen Rückschritt (Schneckenfrass). Dann kommt das Hacken und Jäten. Willig, mit Eifer und Hingabe, pflegen sie ihr Stück Erde und haben immer wieder gute Fragen. Trotz der Hitze ist das Beet bis zur Pause durchgehackt und sauber gejätet. Nur unser „Flattervogel" hatte alles andere Wichtige zu schauen und auszuprobieren gehabt, statt zu arbeiten. So erledigt er eben seine versäumten Aufgaben in der Pause, doch muss ich ihm nahezu auf die Zehen treten, damit er bei der Sache bleibt! Jemand hat für die Pause einen selbstgebackenen Kuchen mitgebracht. Nach der Pause wird in einem stürmischen Eifer Vorgeplantes gesät, gesetzt und tüchtig angegossen. Zufrieden über die vollbrachte Arbeit wird das Werkzeug versorgt. Sie kleiden sich um und verabschieden sich.

Stimmungsbild der 7. Klasse

Was bringt uns bloss dieser Sch...s-Gartenbau?

Alle zwei Wochen kommen sie in der Halbklasse im Wechsel nach der 10-Uhr-Pause für 1½ Stunden in den alten Schulgarten, welcher nur etwa 8 Minuten von der Schule entfernt liegt. Leider konnten von den zehn Schulwochen von Frühling bis Sommer nur je 2 - 3 Unterrichtsstunden durchgeführt werden (Ausfall durch Feiertage, Klassenlager usw.)

Wir besammeln uns auf den drei Eichenschwellen unter der grossen Kiefer. Zwar sitzen alle, aber es gelingt kaum, sie für einen Augenblick zur Ruhe zu bringen. Kein Wunder hört nur etwa die Hälfte, welche Arbeiten wie und warum gemacht werden sollen. Wie von der Wespe gestochen, rasen manche Knaben, irr schreiend, zum Geräteschuppen, nehmen irgendein Gerät und hacken wild in ihrem Beet drauflos. Vieles geht kaputt, weil sie nicht achtsam sind, weil sie nicht zugehört haben oder statt zu arbeiten, beklagen sie sich stehend über die Drecksarbeit und den ganzen Unsinn. Natürlich versuche ich zu steuern, einzugreifen, bis letztlich strafend zu „Sondergartenbaustunden" einzuladen. Es dauert bis zu einer Stunde, bis v. a. die Knaben wahrnehmen, dass ihr Arbeitsbereich zur Zeit die Erde ist und nicht die Luft und ihre Gedankenwelt, und dass die Arbeit so oder so gemacht sein muss. Die Mädchen haben sich fast ausnahmslos derweil an ihre Aufgaben gemacht, haben da und dort um Rat gefragt und ihre Beete zum Teil mit Steinen hübsch eingefasst. Wer fertig ist, die Geräte gesäubert und aufgehängt hat, darf nach Hause.
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Stimmungsbild der 8. Klasse

Die Hälfte der 8. Klasse kam im Rahmen der künstlerisch-handwerklichen Nachmittagsepoche während je 6 Wochen an 2 Nachmittagen für 3 Stunden in den neuen Schulgarten ausserhalb von Baar von Mitte März bis zu den Sommerferien.

Mit so grossen Schülern, die so häufig und so lange (3 Std) zum Gartenbau kommen, kann etwas bewegt werden. Wir haben aus einem gepachteten Unkrautfeld einen grosszügigen Gemüse- und Blumengarten angelegt. Im Allgemeinen haben sie recht willig und tüchtig zugepackt. Schon wurde des öftern gehadert, warum man nun schon wieder hacken müsse, wo doch noch gar kein Unkraut sichtbar sei. - Eben gerade deshalb und zur Aktivierung der Wachstumskraft - der Erfolg blieb nicht aus! Das intensiv gepflegte Gemüse entwickelte sich drei- bis viermal so kräftig und schnell, wie das der 6. Klässler nebenan, die nur alle zwei Wochen da sind. Sie haben schön brav weitergehackt, doch unterschwellig kriecht immer noch die Frage umher: Wozu Gartenbau und so viel - wir würden besser etwas Gescheites machen wie Mathe oder Französisch!

Stimmen der Schüler

Im Hinblick auf die vorliegende Projektarbeit, die ja aus der Praxis wachsen soll, versuchte ich den 8. Klässlern zu Quartalsende ein paar Fragen zu meinem Thema zu stellen und diese schriftlich beantworten zu lassen. Was denken die Schüler darüber, denken sie überhaupt darüber nach?

Hier ein paar Antworten zur Frage 1: „Wozu haben wir Gartenbau und wozu soviele Stunden?"

S: Zeitvertreibung sicher nicht. Später sind diese Kenntnisse sicher sehr nützlich, wenn man keine Arbeit findet (wegen Steiner-Ausbildung). Als Gärtner/in kann man dann vielleicht noch in einem dürftigen Wäldchen Baumschulangestellter werden und sich dann vielleicht sogar zum Boss hinaufsteigern.

L: Ich weiss ja nicht für was dass es gut ist. Ich könnte mir vorstellen, dass es uns helfen sollte, mehr Rücksicht auf die Natur zu nehmen und auch auf ihre Bedürfnisse zu achten. Wieso das gerade soviele Stunden sind, weiss ich nicht. Ich finde aber, diese Stunden gehen ziemlich schnell rum.

N: Ich weiss nicht, was Gartenbau bringen soll. Ich kann ja auch sonst in den Garten gehen und jäten.
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Antworten zur Frage 2: „Erlebe ich nur Abneigung oder auch Freuden?"

N: Freude empfinde ich immer, wenn es Zeit ist, auf den Bus zu gehen. Sonst erlebe ich tiefe Abneigung in der Gartenbauzeit.

V: Manchmal hatte ich echt keinen Bock im grössten Sauwetter den Garten zu pflegen. Aber ich habe auch gesehen, wenn ich etwas von Anfang an richtig gemacht habe, dann hatte ich danach erstens die Arbeit richtig fertig gemacht und man kann etwas Neues anfangen. Es hat ja keinen Sinn, wenn man etwas anfängt und nicht richtig macht. Es hat mir eigentlich zum Teil noch Spass gemacht (vor allem fand ich es echt nett von Ihnen, dass Sie auch mitgeholfen haben und nicht wie X herumkommandiert und herumgemotzt haben).

M: Werken und Handarbeit machen auf jeden Fall mehr Spass als Garten, weil man da mehr selber entscheiden kann. Zum Gartenbau ging ich noch nie gerne, das ist bei mir einfach so.

R: Wenn man will, kann man auch schöne Dinge erleben. Doch wenn man unmotiviert ist, sieht man eigentlich (fast) nur Abneigung.

M: Ich erlebe nur Qualen!

Antworten zur Frage 3: „Wie erlebe ich eine strenge körperliche Arbeit, die aber gemacht sein muss?"

S: Ich habe bemerkt, wie öde es sein kann, zwei Stunden in der brütenden Hitze zu jäten. Körperlich habe ich mich nicht überbeansprucht empfunden.

M: Die Arbeiten sind mühsam!

R: Eine strenge Arbeit ist vielleicht sehr mühsam und nervt stark, doch nachher bin ich erleichtert, sie gemacht zu haben. Auch wenn eine Arbeit keinen Spass macht, geht es mir ungefähr so.

M: Eine körperlich strenge Arbeit im Garten kann ich auf den Tod nicht ausstehen. Jedoch reiss ich mich oft zusammen. Andere körperliche Arbeiten fallen mir leichter.
L: Die körperliche Anstrengung erlebe ich als nicht so streng. Ich finde das Arbeiten nicht mega schlimm (nur wenn es zu heiss ist).
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Zum Schluss noch eine Antwort, die das Arbeiten im Allgemeinen umfasst:

V: Also, ich habe gelernt, etwas zu machen, das mir auch keinen Spass macht. Denn man kann nicht alles Schöne haben. Das Leben wäre gar nicht mehr lustig.

Zusammenfassende Gedanken

Oft fehlt den Schülern die Motivation, das persönliche Engagement, der Sinn und Zweck, etwas zu tun, das ihnen nicht direkt zufällt. Sie sehen die meiste Arbeit im Gartenzusammenhang als „Kinderschinderei". Sie schauen von ferne auf die mühsame, für sie sinnlose Arbeit. Es ist mir bis heute nur selten gelungen, diese Distanz vom Schüler zum praktischen Tun in geeignetem Masse zu verringern, ihnen die Wichtigkeit ihres Eingriffs im Leben einer Pflanze so nahe zu bringen, dass sie sich mit ihrer Aufgabe verbinden wollen. Etwas reifere Mädchen verstehen es schon recht gut, sich selber im Arbeitsprozess zu beobachten und zu beurteilen, was sie dabei erleben.

Doch wurde mir aus den Schülerantworten klar, dass ich nicht zaudern muss, sie körperlich zu fordern, im Gegenteil!
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„Am Widerstand gewinne"

Widder

Erstehe, o Lichtesschein

Erfasse das Werdewesen

Ergreife das Kräfteweben

Erstrahle dich Sein-erweckend.

Am Widerstand gewinne,

Im Zeitenstrom zerrinne.

O Lichtesschein, verbleibe!

aus: Zwölf Stimmungen

von R. Steiner

Die einzige Zeile, die ich auf Anhieb aus den zwölf Stimmungen verstanden habe, ist:

... Am Widerstand gewinne ...

Seit Jahren klingt sie in mir nach. Immer wieder in Lebenssituationen, die zum Aufgeben einluden, erinnerte ich mich an diese Worte, und versuchte gerade deshalb, weil man aufgeben könnte, durchzuhalten und den Widerstand zu bearbeiten und zu überwinden. Dabei konnte ich immer wieder die Wahrhaftigkeit dieser Worte erleben.

Nun in Bezug auf das Arbeiten: heisst nicht Arbeiten einen Widerstand bewältigen oder beseitigen? Es kann auch formen, umwandeln oder kultivieren bedeuten. Wenn man sich selber während einem Arbeitsprozess objektiv zu betrachten versucht, erlebt man verschiedene Phasen. Meistens beginnt man eine Aufgabe mit einer gewissen Begeisterung, mit Freude und Schwung fürs Neue. Langsam tritt eine Ermüdung oder Erlahmung ein, da es zur Routine wird und man in der Mitte oft das Ziel aus den Augen verliert. Gibt man in diesem Moment auf, ist man zwar für kurze Zeit erlöst und erleichtert, aber irgendwo bleibt eine innere Enttäuschung über sich selber zurück. Kann man aber mit allen Mitteln diesen Tiefpunkt überwinden, kommt die Freude wieder. Die Routine, die Handfertigkeit, das Können wird zu Freude. Das Ziel rückt ständig näher, die Vollendung ist greifbar - wieder kommt Schwung ins Tun. Ist die Arbeit dann vollbracht, erleben wir eine tiefe Befriedigung, je nachdem sogar ein bisschen Stolz über den Erfolg.

Zum einen haben wir das Werk vollendet, bezw. das Ziel erreicht, zum andern ist in uns einiges dabei geschehen.
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Betrachten wir nun den „Widerstand", das Gegenüber. Es kann ein Stein sein, der behauen werden soll, es kann auch eine Schulklasse sein, die „geformt" und belehrt werden will. Wenn wir unsere Aufgabe ernst nehmen, fordert sie unsere volle Aufmerksamkeit, unser Einfühlungsvermögen um auf den Stoff, das Gegenüber eingehen zu können. Dabei müssen wir unser persönliches Begehren, unsere egoistischen Ansprüche zurücknehmen und in einer gewissen Weise uns selbstlos der Sache hingeben. Es werden die Sinne angeregt, den „Widerstand" auf verschiedene Arten wahrzunehmen. Die Wahrnehmung wird als Erfahrung nach innen geleitet, ein „Gefühl" entsteht dabei, und als Antwort, als Umwandlung des Sinneseindrucks sind wir fähig, mit der Materie sinngemäss tätig zu werden und sie zu bearbeiten.

Es findet vom Gegenüber zu uns eine Wahrnehmung statt, die in ein Gefühl umgewandelt wird und dann die Fähigkeit zum richtigen Handeln, Tun und Wollen hervorruft.

Der Prozess läuft übers Erkennen - Erfühlen - Tätigsein ab, also aufs Einfachste reduziert vom Kopf zum Herz zur Hand.

Unterschiedlichste „Widerstände" lassen eine Vielfalt von Sinneseindrücken und Erfahrungen erwachen, womit eine grosse Aufmerksamkeit gefordert ist und sich eine innere Beweglichkeit entfaltet. Wir lernen sinngemäss auf die Materie einzuwirken und üben uns in sinnvollen Bewegungsabläufen. All die verschiedenartigen Erfahrungen und Wahrnehmungen schulen und formen die Beweglichkeit des Denkens, des Fühlens und des Handelns.

Dies mit den Kindern zu erleben und zu üben ist ein elementarer Erziehungsfaktor. Beim Widerstand nicht gleich aufzugeben und alles hinzuwerfen, sondern sie ermutigen, durchzuhalten, Tiefpunkte zu überwinden, den Mut nicht zu verlieren sind Grundlagen, um im Erwachsenenleben bestehen zu können. Das Erlebnis, dass ein Tiefpunkt, ein Versagen nicht das Ende bedeutet, sondern mit einer inneren Gewissheit, dass alles wieder „besser" wird, sich wandelt, wenn immer wir uns auch darum bemühen, wird ihnen Mut und Kraft zum Bestehen von Schicksalsprüfungen in ihrem Leben geben.

„Am Widerstand gewinne" muss im Kindesalter am Materiellen vorerst geübt werden, um sich im Laufe der persönlichen Entwicklung auch auf den seelisch-geistigen Ebenen des Menschen ausweiten und ausreifen zu können.
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Was geschieht mit uns während eines Arbeitsprozesses?

Die folgenden Gedanken und Beobachtungen sind nicht nur auf die Kinder bezogen, sondern - ich denke, auf alle, ob gross oder klein, die sich in einen Arbeitsprozess hineinbegeben.

Wünschenswert ist es, wenn wir in einen Arbeitsprozess eintauchen können und uns selber für einige Zeit ganz vergessen. Dabei arbeiten wir still und konzentriert. Wir sind allein, ganz für uns und werden dabei eins mit unserer Aufgabe. Unser Innerstes formt und arbeitet mit, wir vergessen unseren Körper, er arbeitet meist ohne unser Bewusstsein, intensiv aus der Kraft einer Seelenstimmung heraus. Bsp.: Plastizieren.

Ein tiefer Seufzer ist meist das Ende dieser Konzentrationsphase.

Auch ganz still, für uns allein, können wir werden bei einer Arbeit, die eher monoton, aber rhythmisch ist im Bewegungsablauf, z. Bsp. beim Spinnen oder Brotteig kneten. Dabei geschieht es leicht, dass unsere Gedanken und Gefühle anfangen ihre Wege zu gehen. Wir sind selber so in uns vertieft, dass wir unsere Umgebung vergessen. Mancher dumpfe Gedankenstummel kam bei mir dabei zur Klarheit und Ausreifung. Diese Arbeiten können fast einer Meditation gleichkommen.

Wird eine einfache Arbeit wie Jäten, Kräuter abrebbeln in einer Gruppe getan, entsteht Freiraum, trotz Tätigkeit der Hände, für eifrige Gespräche und Auseinandersetzungen. Fast im Schlaf arbeiten die Hände, während in geistiger Wachheit sich die Gedanken tummeln.

Mehrfach habe ich bei meinen Praktikantinnen und mir beobachtet, dass bei einer Arbeit, wo das Element des Rhythmus hineinkommt, die Gespräche sich auf einer tiefsinnigen, seelischen Ebene entwickeln. Durch das rhythmische Miteinander - und doch ist jeder mit seiner Arbeit beschäftigt, - öffnet man sich leichter und kann aufeinander eingehen (z. B. beim Mistkompost aufsetzen oder Abwaschen / Abtrocknen), viel intensiver als an einem Tisch, wo man sich von Angesicht zu Angesicht gegenüber sitzt.

Eine besonder Herausforderung sind grössere Aufgaben, wo man als Gruppe ans Werk geht. Soziales Miteinander steht im Vordergrund, sich durchsetzen sowie sich zurücknehmen sind Übungsfelder. Im Zentrum steht das gemeinsame Ziel der Aufgabe, was auch die Motivation ist. Während dem Ablauf wird jedoch notwendig, dass man sich gegenseitig verständigt und wahrnimmt, aufeinander eingeht und auch Rücksicht übt. Doch der Eifer, das Ziel zu erreichen, lässt oft sonstige Probleme untereinander verschwinden. So erlebte ich es bei 6.-Klässlern, die zu viert einen schon beachtlichen Kirschbaum mit Wurzeln fällen durften. Nebst dem körperlichen Einsatz waren auch Ideen und etwas technisches Verständnis zur Verwirklichung der Tat gefragt. Keinem war die körperliche Anstrengung zuviel, der Ehrgeiz, das Ziel innert Kürze zu erreichen, war die Motivation.

Unwillkürlich geraten wir im Verlaufe einer Arbeit auch in einen Prozess mit uns selber, entweder alleine oder mit unseren „Mit-Arbeitern". Dabei lernen wir unser Gegenüber wie 
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auch uns selber besser kennen. Während einer wahrhaftigen Arbeit kann man sein innerstes schlecht verstecken, so zeigt man sich früher oder später wie man wirklich ist.

Zum Zwischenabschluss meiner Projektarbeit

Nun, soweit der Versuch, verschiedene Gedanken, Erfahrungen und Beobachtungen zu Papier zu bringen. Bestimmt werden in der verbleibenden Kurszeit weitere Aspekte dazu kommen und vertieft werden. Die unaufhörliche gedankliche Beschäftigung, die bewusstere Beobachtung, um vom bereits Erarbeiteten weiterzukommen, lässt einen wacher an der Arbeit bleiben.

* ... Am Widerstand gewinne ... *

Vorwort zum 2. Teil

Gedanken zum Gartenbau (Sommer 1999)

Mein drittes Gartenbau- Unterrichtsjahr hat begonnen. Seit den Sommerferien durften die Schüler viel ernten und nach Hause bringen. Damit bekommt ihre, von mir geforderte Anstrengung einen „süssen“ Beigeschmack, ja sogar etwas Stolz erwacht. Die Schüler erlebten, dass ihr Bemühen, ihre Überwindung, Sorgfalt und Geduld „Rosen“, bzw. Gemüse, Blumen und Früchte brachten. Auch eine gewisse Achtung und mehr Vertrauen gegenüber der Gartenbaulehrerin meine ich wahrgenommen zu haben und damit die Bereitschaft in etwas noch Unbekanntes einzusteigen, mitzutun und durchzuhalten. 
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Einleitung

Diese Berichte über „die Arbeit an der Praxis“ bestehen vor allem aus Erfahrungen, Beobachtungen und Überlegungen aus der Praxis. Dem Ganzen liegen jedoch Elemente aus der „Allgemeinen Menschenkunde“ von Rudolf Steiner zu Grunde. 

In den beiden abschliessenden Kapiteln möchte ich mich noch drei verschiedenen Hauptthemen widmen. 

1. Erfahrungen aus der direkten Unterreichtspraxis

2. Versuch einer Wahrnehmung des Verhältnisses im Kollegium zur praktischen Arbeit.

Zur Vertiefung der Unterrichtspraxis

Mein Weg zur Vertiefung in diese Arbeit ergab sich in etwa aus folgenden Schritten:

· Waches Wahrnehmen und Beobachten beim Unterrichten

· Kritische Fragestellungen und Probleme erkennen

· Über eigenes Nachsinnen, In-Sich-Tragen und nach Lösungen und Antworten ringen 

oder

· im Austausch in Gesprächen mit Fachkollegen und Pädagogen 

· Zu neuen Ideen, „Erleuchtungen“ zu kommen und diese umsetzen, ausprobieren und wieder von Neuem beobachten

Damit beginnt die Auseinandersetzung wieder von vorne, vielleicht ein Schrittchen weiter, von einem neuen Standpunkt aus. Der nun folgende Bericht ist zum Beispiel auf diese Weise entstanden.
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Die Arbeit an der Erde

Eigene Beobachtungen

Schon mehrmals erlebte ich sehr deutlich, wie bei grosser, innerer Verspanntheit und Nervosität, ja bis hin zu Schlafstörungen (die ich kaum mehr selber in den Griff zu bekommen glaubte), diese innert Kürze sich entspannten sowie ich Pflegearbeiten an der Erde zu verrichten begann. Mir schien, als wenn gestaute Energie, die im ganzen Körper umherirrte und –kribbelte durch die Erde aufgenommen würde und mich davon befreite. 

Mehrere Bekannte bestätigten mir diese Beobachtung aus ihrer Erfahrung. 

· Ist das wohl bei den Schülern auch so?

· Wäre hier eine therapeutische Hilfe,     

 



- um nervöse Kinder zu entlasten?

           



- um sie bei sich selbst ankommen zu lassen?

Beobachtungen an den Schülern

Um sich zur Erde herunter zu bemühen, müssen die Schüler aus luftigen Höhen hergeholt werden. Vielen fällt das sehr schwer. Die Erde ist ihnen so fern, dass sie ihnen als gefürchtete Unbekannte erscheint. Sie ist für viele Schüler schrecklich, „grusig“, widerlich, stachlig, schleimig, dreckig, schmierig...... 

Aus diesen Beobachtungen heraus stellten sich mir sehr deutlich folgende Fragen:

· Wie kann ich die Schüler dahin führen, 

- dass sie Bekanntschaft schliessen mit dieser abscheulichen Unbekannten,                      sprich „Mutter Erde“?

- dass sie für einen Moment zu sich kommen um sich und ihre nächste       Umgebung zu spüren?

- dass sie überhaupt wahrnehmen, was sie tun?

So versuchte ich mit den Schülern eine Art Einstiegsübung zu machen um dieser Unbekannten etwas näher zu kommen. Zum Glück wächst überall und immerwährend dazu üppig Unkraut im Garten!

Daraus entwickelte sich bei 6. Klässlern der gemeinsame Einstieg über’s „20  Minuten – Jäten“ und bei 9. Klässlern die Unkrautübung „Erde gut – alles gut“.

Jedesmal konnte ich erleben, wie manche Schüler ob 6. oder 9. Klässler, zu erst wild aufbegehrten und schimpften, doch während dem Tun (dessen Einstieg oft Geduld brauchte) ruhiger wurden und die Auflehnung sich legte. Zum Schluss zeigte sich sogar öfter etwas wie Freude oder gar Faszination. Auch das Aufhören und Abschliessen fiel manchen sogar schwer. 

· Was geschah denn mittlerweile?

· Hatte sich während der Tätigkeit etwas verwandelt?
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„Erde gut – alles gut“

Ausführlicher Bericht der 9. Klass-Unkrautübung

Zwei Gruppen von fast unbändigen Schwatzonkeln und –tanten, die kaum wahrnahmen, wo sich die Erde im Garten befand und was sie eigentlich zu tun hatten, brachte mich dazu eine Art „Meditationsübung“ zu versuchen. Meine Empfindung, dass sich diese Schüler kaum spürten und oft ganz ausser sich waren, führte mich dazu, sie in die „Einsamkeit“ zu versetzen, auf sich selber und ihr nächstes Umfeld zu konzentrieren zu lassen und sich dieses bewusst zu machen.

Unter dem Vorwand, damit einen Beitrag von Schülerseite für meine Seminar Projekt-Arbeit zu erhalten (das Verständnis dafür war gut, da sie selber an ihrer 9. Klassarbeit kauten!) stiegen sie recht bereitwillig in diesen Versuch ein. 

Mit der 1. Gruppe konnte ich diese Aufgabe nur noch einmal durchführen, während die 2. Gruppe dreimal, jedoch jedesmal unter anderer Fragestellung sich damit auseinandersetzen musste. 

Vorgehen

Ich wässerte einige Stunden vor der Gartenbaulektion für jeden Schüler eine dichtbewachsene Unkrautstelle von ca. 3-4 m2, damit die Erde angenehm feucht und weich wurde und sich die Pflanzenwurzeln auch von Hand ausreissen liessen. Zu Unterrichtsbeginn verteilte ich die Gruppe zu den vorbereiteten Unkrautfeldern mit folgenden Aufgabestellungen:

I. Teil

1. Während 15 Minuten ohne Worte und von Hand Unkraut ausreissen. 

2. Dabei beobachten:
Was kommt unter der Pflanze hervor?

Wie ist die Erde?

Wie war die Pflanze mit der Erde verwurzelt?

Gibt es Unterschiede?

3. Was nehme ich dabei wahr in der Umgebung? – bei mir selber?

4. Welche Gefühle entstehen in mir? Welche Gedanken entwickeln sich  dabei?

Weitere Fragen waren:

5. Wie komme ich mit der Jätarbeit am besten voran? (Arbeitstechnik)

6. Wozu haben wir Gartenbauunterricht?

7. Hat sich seit der 7. Klasse etwas für mich geändert in Bezug zur Gartenarbeit?

II. Teil

Schriftliche Arbeit:

Während 15 Minuten an einem gemütlichen Platz im Areal schreibt jeder für sich auf, was er beobachtet, gedacht und gefühlt hat.

Mit dem darauffolgenden Aufschreiben des Erlebten, sollten sie sich alles nochmals in Erinnerung rufen und in Worten gefasst zu Papier bringen.

- 5 -

Durchführung

Einige, eben die tüchtigsten Schwatzbasen und  -vetter mussten grosse innere Widerstände, ja bis Wut überwinden, um sich ernsthaft zur Erde herab zu lassen. Ein  geheimes Gruseln oder gar Angst vor Überraschungen im feuchten Unkrautdschungel liess diesen oder jenen trotz Aufforderung zur absoluten Handarbeit, heimlich zu einer „Waffe“ (Blatthacke, Stecken oder Schuhe) greifen. Doch bei den meisten wandelte sich ihr innere Haltung gegenüber der „Drecksarbeit“ im Verlaufe der Viertelstunde. Sie erlebten durch die Ruhe sich selber und ihre nächste Umgebung, wurden selber ruhiger und nahmen die Gegenwart bewusster wahr. Viele schätzten es sogar, einmal für sich zu arbeiten. Die langweilige Arbeit bekam bei manchen sogar einen Hauch von Faszination, da laufend etwas zu entdecken war. Auch die Abscheu vor der Berührung der Erde ist bei manchem geschwunden.

Ein paar Antworten im Wortlaut der Schüler

Was ging in mir vor?

J:
Anfangs hatte ich Probleme die Pflanzen auszureissen. Zum Teil waren sie stachlig. Es kann auch sein, dass ich mich eckelte. Als ich einmal im Arbeitstakt war, ging es rasch voran. Am Anfang gefiel es mir nicht so, aber bis am Ende konnte ich mich eigentlich noch gut damit abgeben. Mit der Zeit wurde ich ruhiger und konnte mehr beobachten als reden.

K:
„Es ist nötig, man muss es machen auch wenn es nicht das Schönste ist!“

S:
In mir ist nicht so viel vorgegangen. Am Anfang war ich etwas wütend, weil uns die Arbeit aufgetragen wurde. Irgendwie war es auch gut ein Bisschen alleine zu arbeiten obwohl ich lieber eine andere Arbeit getan hätte. Ich finde diese Arbeit etwas langweilig.

O:
In mir ist nicht viel vorgegangen. Ich hatte Freude als ich eine Blatthacke hatte. Doch die Freude ging schnell vorbei. Mit dem Fuss ging es nicht so gut. Doch dann kam das ?“Erfolgserlebenis“? Als ich es mit den Händen ausrupfte (Unkraut) das ging richtig gut und ich kam gut voran. Ausser ein paar schleimigen Hindernissen (Schnecken). Ich war froh als es fertig war.

K:
Wie schön ist es, dass die Erde immer mehr befreit wird. Damit sich dann die Erdbeeren gut wieder entwickeln können.

B:
Ich fühlte mich geknechtet. Die Erde an den Händen trocknete ein. Manchmal musste ich ein bisschen in die Erde hineingreifen, weil ich das Unkraut nicht heraus bekommen hatte. Die heisse Sonne prallte auf mein Kopf und ich dachte: Ach, wäre ich doch jetzt am See mit etwas Feinem zu trinken und zu essen.

- 6 -

E:
Ich finde das ganze eine gute Idee, weil man sich dann ganz auf dieses Fleckchen Erde konzentrieren kann, das  man gerade bearbeitet. Durch die Stille hörte ich viele Geräusche, die mir vorher nicht aufgefallen sind, wie z. B. die Kuhglocken bimmeln, Geräusche von Maschinen und Türen, Hühner, den Wind etc. Ich finde es auch  irgendwie schön, wenn man alles Gras und Grünzeug entfernt hat und die nackte, braune Erde hervor kommt. Die Erde ist dann wie alle einmal waren oder immer noch sind: jung, leer und doch voller Leben, fragend. Nur dein paar Gräsersamen verraten, dass die Erde bald nicht mehr so ist. Bald wird sie wieder sein, wie ich sie vorgefunden habe: voller saftigem Grün, überwuchert, verwurzelt und ein anderer Mensch macht sich vielleicht ähnliche Gedanken wie ich. 

Frage:

Wie komme ich mit der Jät-Arbeit am besten voran?

B:
Das beste Vorankommen war für mich indem ich mich nur mit der Natur verband und mich auf nichts anderes einliess. Durch intensive und schnelle Arbeit kommt man in einen Rhythmus und in eine Verbundenheit. Das Denken wird irgendwie gestärkt, denn man kann sich gedanklich ganz anderen Dingen widmen. Am besten kommt man voran, wenn man wortlos alle zusammen eine Reihe macht und so einen Abschnitt erntet oder jätet. Am Schluss wird die Freude grösser, weil die eigene Arbeit vervielfacht worden ist.

K:
Man kann eine Bündel Unkraut festhalten und indem man mit der Hand einen kleinen Kreis dreht, ziehen. So werden immmer die äussersten Halme ausgerupft.


S:
Ich kann am besten voran, wenn ich ruhig arbeitete        . Es ging am Besten, wenn man die Pflanze ganz unten anfasste und dann zog. Es ging auch nicht gut, wenn man zuviel auf einmal ausreissen wollte, weil man dann bei manchen Pflanzen nur oben ein bisschen abriss und nicht die ganze Pflanze mit Wurzel.
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Nach gedacht

Mit der geschilderten Übung, meine ich, für diese sanguinische Klasse eine Möglichkeit gefunden zu haben, sie etwas aus ihren Verhaltensmustern, ja fast Verhaltenszwängen für kurze Zeit herausgeholt zu haben. Viele kommen im Alltag kaum einen Augenblick zu sich selber. Sie sind immer in Aktion, spielen sich gegenseitig ununterbrochen hoch. Jeder einzelne ist mit all seinen Sinnen in der Betriebsamkeit der Umgebung gefordert.

So denke ich, dass die beiden Elemente der wortlosen Einzelarbeit und der „waffenlosen“ Handarbeit manchen sehr stark herausforderte, Gewohntes los zu lassen und sich schutzlos ohne Gemeinschaftsmechanismen in die Arbeit zu geben, während andere es schätzten. Durch die Wiederholungen in der 2. Gruppe bekam die Übung eine neue Qualität. Die Schüler wussten schon was sie erwartete und um was es ging – ein beruhigender Faktor.

Um ihre fortwährende Aktivität zu lenken, sollte sie eine Beobachtungsaufgabe nach innen und eine nach aussen, begleiten. Es zeigte sich in beeindruckender Weise, wie unterschiedlich der Stand der Klasse im schriftlichen sich Formulieren und Schreiben ist. Doch nach dieser Übung hatte ich stets den Eindruck, dass sie zufrieden und erfrischt waren. Ihre Arbeitseinsätze im 2. Teil waren willig, konzentriert und in guter Laune.

Und zu guter letzt freute sich der Garten mit immer geringerem Unkrautbestand!
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Zur Umfrage im Kollegium

Einleitung

Mit dieser Umfrage wollte ich zum einen das Kollegium herausfordern zu einer Standortsbestimmung im Zusammenhang mit den Idealen und der Realität in Bezug zur Wertung der praktischen Arbeit. Zum anderen wollte ich abtasten wie jeder Kollege

I. zum Aufbau der gesamten Entwicklungspädagogik steht

II. welche Haltung und Wissen er gegenüber der praktischen Arbeit hat

III. wie er hinter dem Gartenbauunterricht steht und ihn mitträgt.

Nach dem Verteilen von 30 Fragebogen an das gesamte Kollegium kamen 10 Bogen beantwortet zurück und ein Gespräch wurde gewünscht. Trotz der geringen Anzahl Antworten ergibt sich, ein, wenn auch „zartes Bild“, über alle Altersstufen und Fachbereichen unserer Schule.

Kindergarten


1

Klassenlehrer

3

Klassenbetreuer + Musik
1

Oberstufe Sprache

1

Naturwissenschaften 
-

Handarbeit


1

Zeichnen / Werken

1

Eurythmie


2

Förderunterricht

1

Den Kollegen, die sich um eine Beantwortung der nicht ganz anspruchslosen Frage bemüht haben, möchte ich an dieser Stelle herzlich danken.

Die restlichen 20 beweisen durch ihr Schweigen, dass sie keine Antwort geben konnten oder dass es ihnen gleichgültig ist, wie die Wertigkeit unseres pädagogischen Inhaltes gelegt ist.

Zum Aufbau des Fragebogens

Sinn und Zweck

Nachfolgend der gesamte Fragekatalog mit mir wichtig erscheinenden und weiterführenden Antworten.

- 9 -

I. Zur Pädagogik (allgemein)

1) In welchem Verhältnis zu einander sollen die drei Grundelemente (Denken / Fühlen / Wollen) in den verschiedenen Altersstufen gepflegt und gewichtet  werden?

2) Was möchte man damit erreichen?

Eine altersgemässe, ganzheitliche Entwicklung

um vorgeburtliche Vorsätze verwirklichen zu können

Sinnesschulung -> Verbindlichkeit -> Eigenständigkeit -> Freiheit durch Sicherheit

Sinneswahrnehmung (US), manuelle Tätigkeit (MS), intellektuelle Fähigkeiten (OS) fördern

3) Welche Bedeutung hat das Element der Willensbildung im Ganzen?

Wille geht allem voran!

Weltveränderungsidee als reale Erfahrung

US: Durch Freude zum Wollen / OS: Durch Wollen zur Freude

eigene Lebensaufgabe herausfinden

4) Wie „erziehst“ Du den Willen Deiner Schüler?

eigene Selbsterziehung

1 – 7 J: Vorbild, Rhythmus wie Alltagsrituale, Ordnung Verhaltensregeln: Übung -> Gewohnheit -> Sicherheit

8 – 12 J: rhythmisches Üben, richtiges Atmen, Konsequenz, Fordern von schönen Arbeiten -> nicht Zwang!

13 – 15 J: sich Verbinden mit Thema

Rezitieren
geführt durch das Wollen des Lehrers
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II. Zur Arbeit in der Praxis

1) Was verstehst Du unter „praktischer Arbeit“ in unserer pädagogischen Unterrichtsgestaltung?

alle Arbeiten, die den ganzen Menschen ergreifen

mit Bewusstsein geführte manuelle, physische Tätigkeit

manuelles Tun, Begegnungen mit Naturkräften, Sinneserlebnisse

Kopf / Herz / Hand beteiligt -> sichtbare Wandlung

2) Findest Du es sinnvoll, dass „kostbare“ Stunden wie Mathematik, Sprache usw. zu Gunsten der handwerklichen, praktischen Fächer oder Projekten zurücktreten müssen? (Begründung)

Ja!



Lehrplan ist ausgewogen



Künstlerisch, handwerkliche Fächer fördern Leistungsfächer



Schwerpunkt sollte auf künstlerisch – handwerkliche Fächer liegen



Möglichkeit: Intellektuelles schlafen zu lassen



Nein, nur in speziellen Fällen, z.B. bei mangelnder Motivation

Sinnvoll, wenn die theoretischen Fächer in die praktischen eingehen werden

3) Verändert sich das Verhältnis des Schülers zur praktischen Betätigung im Verlauf seiner Entwicklung? (1. – 12. Kl.) Wie?

US: Mittun / MS: eigenständiges Tun / OS: selbständiges Tunwollen

Nachahmung – Überwinden von Unlust – Tun aus Einsicht

4) Was geschieht mit dem Schüler beim praktischen Tun?

Durch Ergreifen -> zum Begreifen

als ganzer Mensch erfasst

gibt sich hin, vergisst sich selber, verbindet sich

eintauchen mit sich selber / sich lösen von äusseren Ablenkungen

Ruhe und Erfüllung

Er wird einen Ganzheit, er gesundet

- 11 -

5) Was wird dabei entwickelt, gefördert?

der gesamte Mensch in seiner Entwicklung

Hingabekräfte

praktische Intelligenz

Selbstvertrauen

Durch Arbeit und Lernen -> noch mehr mit der Welt sich verbinden -> Erdenreife

Willensbildung, logisches Denken und Handeln

Bessere Atmung und Bewegung

6) Hast Du nach Einsätzen in der Praxis (Bauepoche, landwirtschaftliches Praktikum usw.) Veränderungen bei den Schülern beobachtet? Wenn ja, welche? 

Soziale Ausgleiche in der Klassengemeinschaft

Freude, Lebenslust, Zufriedenheit

Bleibende Eindrücke

Neue Schulmotivation

Bessere Inkarnation, körperliche Erstarkung, gesundes Aussehen

Weltoffener

Beziehungsfähiger aus der Lebenspraxis

Wille zum Verstehen von Zusammenhängen, Lebensrealitäten

7) Persönliche Gedanken, Anregungen oder Ideen zum Thema:

Vermehrt Sinnesschulung durch praktische Arbeit -> verkümmert heute im ersten Jahrsiebt -> Nachholen im Erwachsenenalter!

Vermehrtes in der MS / OS (Phase der Motivationsschwäche)

Praxiseinsätze gut vor- und nachbereiten

Bezug zur Berufswelt intensivieren

Verstärkter Austausch zwischen theoretisch und praktische Unterrichtenden

Physische Real-Erlebnisse sind dringend notwendig
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III. Zum Gartenbau

1) Ist das Fach „Gartenbau“ noch zeitgemäss oder ein alter Zopf? Warum?

Sehr zeitgemäss, da allgemein grosse Entfremdung stattfindet

Wichtiger denn je!

Bezug zur Natur aufbauen

Nicht einseitige Intellektbildung

2) Warum wird es im Waldorf-Unterrichtsplan in die Phase der Pubertät gesetzt? (6 – 9 Klasse) 

Blick nach aussen, weg von sich selber

Geburt des Astral-Leibes

Überwindung der Unlust -> Willensbildung

Liebevolles Umgehen mit der Umwelt

Verbindendes mit der Erde -> Im Entwicklungsabschnitt des Zurückweisens

Warum nicht Tierbeziehung pflegen im Alter des Gefühlsaufbruchs?

3) Was bedeutet dieses Fach vom Kind zum Jugendlichen?

In der Phase der eigenen Verwandlung und wachsen > Im Garten ein überschaubares Wachsen und Ernten miterleben

In diesen Jahren entsteht der Wunsch die Welt und ihre Gesetzmässigkeiten zu verstehen und zu bemeistern. 

Die praktische Begleitung von Prozessen wie Wachstum etc. ist sehr wichtig

4) Was soll dabei angelegt, gefördert und geweckt werden?

Sorgfalt und Pflege / Respekt und Ehrfurcht zur Schöpfung

Liebe zur Natur

Verantwortungsgefühl gegenüber dem Lebenden

Grundkenntnisse für den Garten 
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5) Was sind für Dich wichtige Faktoren, die einem erfolgreichen Gartenbauunterricht zugrunde liegen müssen?

Genügend grosser Garten

Fachkompetenz und Fachautorität

Begeisterung fürs Fach

Humorvolle Lehrerpersönlichkeit

Durchsetzungsvermögen

Geduld / Verständnis / Schönheitssinn

Orientierung an Berufs- und Wirtschafsnotwendigkeit mit pädagogischen Zielen im Vordergrund

6) Nimmst Du in deinem Schulalltag etwas wahr von diesem Unterricht? (in Bezug auf die SchülerInnen)

Ja meistens ein Stöhnen und das sollte nicht sein!

Nein

Stöhnen im Moment – später Dankbarkeit und Blumenliebe
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Zusammenfassende Gedanken zur Umfrage im Kollegium

I. Zur Pädagogik (allgemein)

Nach den Angaben der KollegInnen ist es recht unterschiedlich, wie jeder einzelne bei seiner Arbeit das Ganze in sich trägt. Ich bin der Ansicht, dass jede Lehrperson, ob Unterstufe oder Fachlehrer der Oberstufe ein Bewusstsein haben sollte vom Aufbau des gesamten Lehrplanes, von den Qualitäten und Schwerpunkten der einzelnen Entwicklungsstufen (US / MS / OS), einhergehend mit den Entwicklungsschritten des Schülers. Der Lehrer müsste nicht nur an Ort treten für sich, sondern sollte sich stets als Glied des Ganzen spüren. Er sollte sich als Teil im Ganzen eingebunden fühlen und dabei das Ganze in sich tragen. 

Ist doch das pädagogische Wirken eines Lehrers im Schulganzen wie das Geschehen in einer Stafette:

· Vor mir läuft etwas ab – Ich fiebere und verfolge mit Spannung.

· Bin ich dran, übernehme ich die Verantwortung – tue mein Bestes und gebe dann weiter

· Nach mir entwickelt es sich ohne dass ich grossen Einfluss nehmen kann – doch mit Spannung begleite ich den Einsatz der anderen bis zum Ziel

Die Anliegen des pädagogischen Auftrages als Ganzes in sich zu tragen ist eine grundlegende Aufgabe eines Waldorflehrers. Ich denke, daran soll im Kollegium gearbeitet werden. 

II. Zur Arbeit in der Praxis
Aus der Umfrage ist klar ersichtlich, dass sich alle (aus den eingegangenen Antworten), um die wichtige Stellung der praktischen Betätigungen im Unterrichtsplan einig sind. Sei es als Ausgleich zu den intellektuellen Fächern, als tragendes Element zur Willensschulung im Lehrplan oder als bereichernde Möglichkeit den Unterrichtsstoff zu vertiefen. Um den Schritt ins Leben zu meistern, den Anschluss zur Welt zu erreichen, dürfte in den oberen Klassen eine verstärkte Begegnung mit der aktiven Berufswelt eingerichtet werden. Die heranwachsenden Schüler müssen sich erfahren können um ihre Lebenstüchtigkeit im Treiben der realen Welt – ihrer Zukunft – zu erproben. 
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III.
Zum Gartenbau
Wider der Meinung der Schüler sind sich alle Antwortenden einig, dass das Unterrichtsfach Gartenbau wichtiger ist denn je! Was die Schüler ja zur Zeit kaum erkennen können, ist die Wichtigkeit der Begegnung mit der Natur. Sie ihre Gesetze, Bedürfnisse und Rhythmen etwas erleben und kennen zu lernen, ansatzweise etwas zu verstehen lernen ist heute wichtige Grundlage zur Achtung vor der Schöpfung. Wie aus den Antworten ersichtlich ist, werden hohe Anforderungen an die Lehrperson gestellt, da der Inhalt dieses Stücks Natur, genannt „Schulgarten“, ja eigentlich direktes Abbild dieser Person wird. Im Gegensatz zu den anderen Lehrern muss sie ihr „Schulzimmer“ selber herstellen, den Rahmen geben, die Strukturen setzen und eine sinnvolle Form finden. Die Aktionen der Schüler sind ja meistens eher punktuell ins Ganze gesetzt. (( und da soll einem der Humor nicht ausgehen?!! 

Ich bin ja ganz zufrieden mit meiner Aufgabe; eine Arbeit mit unbestimmt vielen Möglichkeiten, die einfach etwas Initiativkraft und Durchhaltewillen benötigt nebst der pädagogischen Aktivität und Herausforderung. 
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Zur Bildungsqualität des Gartenbauunterrichts

Einführung

Alljährlich treffen sich die schweizerischen GartenbaulehrerInnen während ihrem „Winterschlaf“ im Januar zu einer Fachtagung im Gartenhaus der Birseck-Schule. Ein reger Austausch von methodisch – didaktischen Erfahrungen, ein sich Vertiefen in die Pädagogik und in die bio-dynamische Wirtschaftsweise sind Inhalt dieser Tage. 

Aus den vielen persönlichen Mitteilungen unserer Kollegen und den Berichten von Steinerschulen mussten wir feststellen, dass der Gartenbau im Lehrplan oft ein Schattendasein fristet. Bei Sparmassnahmen wird er als etwas vom ersten rausgestrichen. Das lässt vermuten,  dass das Bewusstsein um den Sinn und die pädagogischen Aufgaben dieses Faches nicht oder zu wenig in den Kollegien vorhanden ist.   

So versuchen wir nun in der gemeinsamen Arbeit mit den Gartenbaulehrern unter der Führung von Alfred Graf (Garterbaulehrer in Ittigen BE) uns systematisch heran zu tasten an die Bildungsqualitäten des Gartenbauunterrichts. Die Arbeit steht noch ganz in ihren Anfängen. Doch ihre Ausarbeitung soll uns aber einen trittfesteren Boden verschaffen, das Bewusstsein geben, dass dieses Fach mit handfesten Fakten zur Menschenbildung und zur Persönlichkeitsentwicklung unserer Schüler gehört und nicht nur als hübsche, veraltete Begleiterscheinung dasteht.     

